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Wie die Karten liegen. 


Wenn es auch nicht von beſonderer Wichtigkeit iſt, 
der Reaction in die Karten zu ſchauen, ſo iſt es doch 
ſchon darum intereſſant, um zu zeigen, daß wir in der 
Erholungspauſe des Völkerlebens noch immer mehr von 
den Schleichwegen der Reaction verſtehen, als ihr lieb iſt. 

Darum wollen wir denn wiederum einen Blick auf 
das neueſte Bündniß werfen, das zwiſchen der Kreuz⸗ 
zeitungs⸗Partei und der Bureaukratie offenbar zu Stande 
gekommen iſt. 5 

Das Bündniß iſt vorläufig nur eine Art Bunte 
ſtand und wird in der Folge erſt zu einein Reſultat 
führen, je nachdem die Provinziallandtage ausfallen. 

Dies aber läßt ſich nicht mit Sicherheit vorausſagen. 

Man darf nämlich nicht überſehen, daß Preußen nie⸗ 
mals einen politiſch ſelbſtſtändigen Adel hatte. Der Adel 
war zwar bevorrechtet, aber ſelbſt dieſe Vorrechte waren 
bureaukratiſch zugeſchnitten. Zudem kommt, daß die 
Gebildeten des Adelſtandes im Beamtenthum ſtecken, deſ⸗ 
fen hierarchiſche Einrichtung eine politiſche Selbſtſtändig⸗ 
keit unmöglich macht. — Auch darf man nicht vergeſſen, 
daß gewiſſe Vorrechte der Rittergutsbeſitzer dieſen gar 
nicht fo verlockend ſind. Die Patrimonſal-Gerichtsbar⸗ 
keit hat ihnen nicht wenig Mühe, Koften und Aerger 
gemacht, die gutsherrliche Polizei nicht minder. Auch 
das Kirchenpatronat hatte ſeine mißlichen Seiten; die 
Kirchlichkeit iſt gerade nicht die ſchwache Seite unſerer 
größtentheils lebensfrohen Rittergutsbeſitzer. — 

Es iſt daher auch erklärlich, wie ſchon im erſten ver⸗ 
einigten Landtag die engliſchen Ideen eines Erſtgeburts⸗ 
rechts mit Titel und Beſitzerbe und politiſcher Lordſchaf⸗ 
telei eben ſo wenig Boden fanden in der Verſammlung 
als die neuen Ideen eines Bauern- Adels. So be⸗ 
greift es ſich auch, daß im zweiten vereinigten Landtag 
die Herren Grafen, Fürſten, Ritter u. ſ. w. ſammt und 


— 


ſonders ihre Vorrechte aufgaben und nichts ſein mochten 
als Staatsbürger in einem nichtſtändiſchen, conſtitutionel⸗ 
len Staat. 85 

Dies Alles ſteht die Kreuzzeitungs⸗Partei mit bitterm 
Groll; ſie machte auch ſchon zeither dieſer Gleichgültigkeit 
des Adels gegen ſeine Vorrechte die bitterſten Vorwürfe. 
Schon vor mehreren Wochen ſchrieb die Kreuzzeitung 
Folgendes: 3 

„Der vereinigte Landtag, wie wir denſelben kennen 
gelernt, er war gerade kein bewunderungswürdiges In⸗ 
ſtitut, und es unterliegt keinem Bedenken, daß wir nicht 
viel gewonnen haben, wenn der Abſchluß der ſtändiſchen 
Reſtauration nichts giebt, als dieſen Niederſchlag. Ja 
mag man über unſere actuellen Kammern urtheilen, wie 
man will — und wir ſind bekanntlich nur verſchämte 
Liebhaber — es bleibt eine Pflicht der Gerechtigkeit, an⸗ 
zuerkennen, daß ein beſſerer und kräftigerer Geiſt in ih⸗ 
nen lebendig wal, als in jener halb unklaren halb 
urchtſamen Körperſchaft, und es iſt eine geſchichtliche 
Thatſache, daß die Kopfzahlkammern nicht Weniges wie⸗ 
der erobert, was die ſtändiſchen Organe in treulicher 
Nachfolge ihres Oberprieſters, des Präftdenten des letzten 
vereinigten Landtages, mit widerwilliger Opferfreudigkeit 
auf dem Altar der Märztage dargebracht.“ 

In einem andern Leitartikel jammerte die Kreuzzeitung 
wie folgt: 

„Wer ſich ſelbſt aufgiebt, den können auch wir nicht 
halten, und wenn Rittergutsbeſitzer und Stände ſich weis 
gern, ihre verfaſſungsmäßigen Rechte und Pflichten aus⸗ 
zuüben und zu erfüllen, ſo bleibt der Regierung keine 
andere Wahl, als gegen fle die Vorſchriften und Hands 
haben der neueren Geſetzgebung mit rückſichtsloſer Con⸗ 
ſequenz zur Anwendung zu bringen. Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß hierbei nicht der Unſchuldige mit dem 
Schuldigen leiden darf, und daß daher auch in den 
Kreiſen, wo die Majorität auf die ſtändiſchen Rechte 


verzichtet, der Minorität unbenommen bleiben muß, die 
Corporation unter den bisherigen Bedingungen und mit 
den hergebrachten Rechten für ſich fortzuſetzen, da, wenn 
auch Jeder auf ſein Recht oder wenigſtens auf deſſen 
Ausübung für ſeine Lebenszeit verzichten mag, doch Nie⸗ 
mandem die Befugniß zuſtehen kann, eine rechtmäßige, 
geſetzlich ſanetionirte Corporation durch feinen Rücktritt 
oder ſonſtige willkürliche Handlungen aufzulöſen.“ 

Später drückte ſich die Kreuzzeitung noch deutlicher 
aus. Sie verlangte entſchieden, die Regierung ſolle den 
Provinzialſtänden mit der Reſtauration der ſtändiſchen 
Rechte vorangehen, ſonſt würde daraus nichts werden. 
Den Ständen allein traut ſie nicht. Sie ruft aus: 

„Was nun weiter? welche Vorlagen hat die Regie⸗ 
rung vorzubereiten und auf welche Eventualitäten hat 
ſie ſich gefaßt zu halten? Kann die Regierung die Stände 
ohne Gefahr ſich ſelbſt überlaſſen und darf ſie ſich mit 
der Hoffnung ſchmeicheln, Antwort auf Fragen zu er⸗ 
halten, die ihr ſelbſt eventuell nicht ſo weit klar gewor⸗ 
den find, um ſie in beſtimmter Faſſung vorlegen zu kön⸗ 
nen? Nichtsdeſtoweniger wiſſen wir und freuen (222) 
uns deſſen, daß noch immer in Preußen der Schwerpunkt 
in der Regierung liegt, daß daher die Provinzialflände 
nicht minder als das Land ihre Direction von der 
Regierung erwarten, daß die Stände ſo antworten 
werben, als man ſie fragt, daß aber die Regierung 
ſchwerlich darauf rechnen darf, von dort aus belehrt 
zu werden, oder eine ihre eigenen Fragen erheblich 
überflügelnde Antwort zu erhalten.“ 

Das heißt nun Alles in Allem: Die geprieſene Re⸗ 
ſtauration der Stände iſt nichts, ſobald nicht die Regie— 
rung künſtlich aus ihnen etwas macht. Sich ſelbſt über— 
laſſen, bleiben die Stände politiſche Nullen, wie fie es 
von je geweſen. 

So ſah denn die Kreuzzeitungspartei trotz der Beru⸗ 
fung der Stände ihre Ohnmacht ein, wenn ſie ohne die 
Regierung ihren Weg gehen müßte. 

Die Büreaukratie aber hat wichtige Gründe, die 
Initiative in der Reaction nicht zu ſtark und nicht zu 
raſch zu ergreifen. Nicht zu ſtark, wegen der großen 
Zahl der Gutgeſinnten, die ſtets nur durch ſchwache Sröße 
zu leiten ſind, und nicht zu raſch wegen des Jahres 1852, 
das Kriſen herbeiführen kann, für welche man ſich noch alle 
Wege offen halten muß. Daher iſt vorbereiten wichtiger 
als entſcheidend eingreifen. Darum ſind die Stände in⸗ 
terimiſtiſch, daher werden die Vorlagen der Regierung 
ſehr mäßig ſein, und darum begnügt man ſich mit der 

erſtellung der Stände und überläßt der Zukunft die 
niſchidung, was aus ihnen und noch manchen andern 
Dingen werden fol, 

Wie aber die Kreuzzeitung verloren Spiel hat ohne 
die Regierung, fo ficht auch die Regierung ſich verlaſſen 
von aller Partei, wenn ſie von der der Kreuzzellung nicht 
geſtützt wind. So war denn das Bündniß, das der 
Rundſchauer vorſchlug, ein natürliches und noihwendiges, 
und wir erinnern unſere Leſer daran, daß es in dem 
Abkommen beſtand, daß die Regierung nur handeln 
und ſchweigen und es da Kreuzzellung überlaſſen möge, 
den Commentar, die Erklärung dieſer Handlungen zu 


geben. Man hofft ſo den conſervativen Widerſtand auf 
den Provinziallandtagen zu überwinden, indem gegen⸗ 
über dem ſchweigenden Miniſterium die Kreuzzeitungs⸗ 
ritter die Ertlärer find, und der großen ſtets miniſte⸗ 
riellen Mehrheit ſagen, was die Regierung eigentlich 


Dies der Zuſtand der Dinge, und dies erklärt uns 
zwei Erſcheinungen. Die Kreuzzeitung beobachtet meh⸗ 
rere Wochen ſchon über all die früheren ſtürmiſchen 
Wünſche ein tiefes Schweigen. Ja, ſie übernimmt die 
Aufgabe, die Gemüther der Gutgeſinnten, deren Schwäche 
ſie geißelt, zu beruhigen mit Berichtigungen, die uns ver⸗ 
ſichern, es werde die Regierung keine lief eingreifenden 
Vorlagen den Ständen machen! — 

Und die Regierung? — — 

Sie ernennt Bismark⸗Schönhauſen zum alleinigen 
Bundestagsgeſandten und Arnim-Boitzenburg zum Land⸗ 
tagsmarſchall für Brandenburg. 

Das nennt man ſchweigend gehandelt. — 

So liegen die Karıen! 


Berlin, den 26. Auguſt. 

— Ueber die Schickſale des Kammergerichts⸗ Aff. v. Zitze⸗ 
witz berichtet die „Conſt. J.“ ferner: Herr v. Z. wurde am 
22. d. M. auf das Polizei Präſidium befchieten, um zu feiner 
Verhaftung zu ſchreiten. v. Z. geſtellte ſich. Die Verhaftung 
unterblieb indeſſen. Er erhielt noch 48 Stunden Bedenkzeit. 
Da er inzwiſchen am Mittage jenes Tages auf offener Straße 
von dem ehemaligen Conſtabler Oberſten Heitz, der jetzt als 
Polizei⸗Lieutenant fungirt, verhaftet, von dem Polizei⸗Präſidium 
aber ſofort entlaſſen worden war, fo iſt Hr. v. Z. bei Herrn 
v. Hindeldey um einen freien Geleitſchein Galvus con- 
duetus) eingekommen, hat denſelben aber nicht erhalten. Dem 
Kern Heitz wurde fein unzeitiges Verfahren verwieſen. Er 
wußte es nur damit zu eniſchuldigen, daß er von der Ausweis 
fung des Hrn. v. Z. geleſen, und dieſer ihm aus feiner amt⸗ 
lichen Stellung vom Jahre 1848 her bekannt ſei, wo Hr. v. 3 
als Juſtitiar des Pelizei⸗Präſtdiums das Disciplinar⸗Decernat 
über die Conſtabler hatte. — Es ſoll ein Competenz⸗ Conflict 
darüber obwalten, ob die Juſtizbehörden in Ausweiſungs⸗An⸗ 
gelegenheiten für ihre nicht befhäftigten Beamten überhaupt 
lich ins Mittel legen dürfen Die Sache der Ausweiſungen 
ſelbſt anlangend, fo ſoll dieſelbe neuerdings dem Bundestage 
unterbreitet worden fein, um gemeinſame Anordnungen für ganz 
Deutſchland und die mit des ſelben politiſch verbundenen 
Königreiche — Danemark, Holland, Geſammt⸗eſtecreich e. — 
zu ergreifen. 

— Der Schriftſteller C. O. Hoffmann wurde bekannt⸗ 
lich von hier nach Breslau verwirſen und ließ ſich, als er auch 
dort daſſelbe Schickſal halte, in Liſſa bei Breslau nieder. Spaä⸗ 
ter wurde ihm der Aufenthalt in Berlin geſtattet. Jetzt hat 
Hoffmann, wie der „Publ.“ mittheilt, gegen Herrn v. Hindel: 
dey beim Stadtgericht eine Entſchärigungsklage auf Höhe von 
714 Thalern angeſtellt. Heffmann war nemlich von dem Buchs 
handler Litfaß kontraktlich für die Bearbeitung der Krynitz' ſchen 
Encyelepädie engagirt. Durch feine Ausweiſung von hier wurde 
er in die Unmöglichkeit verſetzt, Tiefen Kontrakt zu er füllen. 
Nach langerem Harren war Herr Litfaß entlich gensthigt, von 
dem Kontrakte zurückzutreten und einen andern Schriftſteller zu 
engagiren. Das Alles iſt durch Korreſpondenzen belegt und 
der Betrag des Schadens außerdem feſtgeſtellt werden. Die 
Klage ſoll denn auch eingeleitet und die Vorladung der Par⸗ 
teien bereits verfügt ſein. 


— Auch der frühere Abgeordnete Paſtor Hildenhagen, 
der hier eingetroffen 3 einen Rechtsanwalt in der gegen 
ihn anhängigen Dieciplinarunterſuchung um Rath zu fragen, 
iſt ausgewieſen worden. 

+ Am 15. October wird in Berlin ein katholiſches Con⸗ 
cil eröffnet werden. Mitglieder deſſelben werden die Vertreter 
der katholiſchen Pius⸗Vereine ſein. 8 

Der hieſige „katholiſche Anzeiger“ ſpottet über die „Furcht 
vor dem Katholieismus“ und äußert ſich, nachdem er die Mit: 
tel, welche proteſtantiſcher Seits gegen denſelben angewandt 
worden, aufgezählt hat, folgendermaßen: „Aber ſiehe da! plötz⸗ 
lich erhebt ſich der Katholiciemus, müde der unaufhörlichen 
Quäalerei und Quackſalberei; wie ein Rieſe lebt er auf, ſchüt⸗ 
telt ſich am Haupte und an den Gliedern, nieſt ſo gewaltig, 
daß erſchrocken Alles ruft: „Gott helf!“ — ſchreitet ftolz und 
ſicher einher, zertrümmert den Sarg, in den man ihn legen 
wollte, füllt das Grab mit Denen aus, die es ihm gegraben, 
und macht ſich als vollftändig Geſunder geltend.“ .... „Und 
ſiehe! das ſchöne, majeſtäliſche, katholiſche Haus gefiel gar Vie⸗ 
len, fo daß ſie ſich darin heimiſch niederließen und Ruhe für 
ihre Herzen fanden. Anfangs kamen, wie dies immer zu ge⸗ 
ſchehen pflegt, einige arme Frauen, Gebrechliche aller Art, 
Schwache, Hülfsbedürftige, müde Pilger, welche zuerſt die Gaſt⸗ 
freündſchaft des Katholieismus in Anſpruch nahmen und bald 
Aufnahme und das Glück fanden, was ſie ſuchten. Allmalig 
aber naheten Proteſtanten aus allen Altern, Ständen, Geſchlech⸗ 
tern und Verhältniſſen, klopften an die Pforte der katholiſchen 
Kirche und fanden Einlaß. Endlich ſtrömte man hier und da 
in Maſſe zur offenen Kirchenpforte. Zahlreiche proteſtantiſche 
Geifliche, Gelehrte, Adlige, Ritter, Krieger, Beamten, ſelbſt 
fürftliche Perſonen, aber namentlich ganze Schaaren proteffan⸗ 
tiſchen Volkes meldete ſich zum Einkritte in die katholiſche Kirche 
und mit lautem Jubel empfing die Mutter nach 300 jährigem 
Harten die rückkehrenden, bitter vermißten Kinder. Voller 
Freude über dieſen Gewinn jauchzt eſte von einem Ende der 
Erde bis zum anderen und entfaltet all ihren Meichthum an 
Hirten-Klugheit, Hirten⸗Liebe und Hirten⸗Treue, um alle ver⸗ 
lorenen Schäflein zuſammenzubringen. Sie läßt ih⸗ 
ren Wackeruf durch ihre Prieſter über den Erbkreis ertönen; fie 
bittet, fleht, mahnt, warnt, und zeigt drohend auf die kommen⸗ 
den Gewitterwolken der Anarchie und Empörung.“ .... „Ans 
dere gründen Vereine, dem Kalholieismus mannhaft entgegen⸗ 
zutreten, und bauen Barrikaden von Bibeſn, Geſongbüchern 
und Traktätlein wider die feindlichen Mächte ... Doch Gott 
ſei Dank! nicht Alle find ſolche Haßenfüße; noch giebt es viele 
Proteſtauten, welche feſt und rußig in die Zukunft blicken, weiſe 
Alles erwägen, mit ihrem Gewiſſen zu Mathe gehen und die 
katholiſche Kirche mit Aufmerkſamkeit betrachten. Offenbar 
haben die Letzteren Recht.“ 

+ Das Gonfitorium der Provinz Pommern hat im Anz 
ſchluß an den belannien Erlaß des Ober Kirchenraths, betref⸗ 
fend die Stellung der evangeliſchen Kirche in den freien Ge⸗ 
meinden, eine Speeial⸗Verfägung an die Geiſtlichen der Pro: 
vinz erlaſſen, die von den Kanzeln verleſen worden iſt, und 
worin es nach Verdammung der von den Gemeinden angenom⸗ 
menen Grunrſatze heißt, daß die Geiſtſichen die Mitglieder der 
freien Gemeinden vom Abendmahl ausſchließen, nicht als Tauf⸗ 
zeugen annehmen, ihre Ehen nicht einſegnen, ihnen die kirch⸗ 
licht Beg abnißf ierlichkeit verfagen, die ihnen überwieſenen got: 
tegdienſilichen Gebäude entziehen und ihren Pfarrern auf den 
Kirchhöfen keine andere Thaligkeit als die der Beerdigung ſelbſt 
gestatten follen. Die innerhalb der freien Gemeinde vollzoge⸗ 
nen lirchtichen Acte find nicht als chriſliche Acte zu betrachten; 

e. vangeliſchen Geistlichen haben raher die innerhalb der 
ſreien Gemeinden verrichteten Taufen nicht anzuerkennen, und. 
ihren Conſtrwationen eine Bedeutung nicht beizulegen. Schließ⸗ 


lich heißt es: „Daß die von den Dienern der freien Gemein⸗ 
— Nee nen e keine Gültigkeit und Bedeutung 
ben, ver von ſelbſt.“ { 
ar 9 8 Ztg.“ wird geſchrieben: Die Regierung 
zu Danzig hat bereits bei der dorkigen Staats⸗Antwattſchaft 
beantragt, nach F. 87 des Strafgeſeßes gegen den Gemeinde⸗ 
Verordneten Rechts- Anwalt Breitenbach, welcher einen ſchrift⸗ 
lichen Proteſt gegen die Landtagswahlen erhoben hat, mit 
einer Anklage vorzugehen; die Staats⸗Antwaltſchaft hat dieſcs 
Anſuchen zurückgewieſen, und gegenwärtig liegt die Angelegen⸗ 
heit der Ober⸗Staatsanwaltſchaft zu Marienwerder zur Ent⸗ 
eidung vor. 
2 — Wie bereits gemeldet, hat der . Gemeinde⸗ 
rath die Landtagswahl zurückgewieſen; dieſer Beſchluß wurde 
mit 98 gegen 3 Stimmen gefaßt. 

— In Braunſchweig ſoll eine Miniſlerkriſis bevorſtehen, in 
Oldenburg iſt eine ſolche ruhig vorübergegaugen. 

— Die Huldigung in Hechingen hat nach dem Programm 
Rattgefunden. Am 20. trifft Se. Mai. der König in Iſchl 
zur Zuſammenkusſt mit dem Kaiſer ein, bleibt daſelbſt bis 
zum 2. Sept. und wird am 8. in Berlin wieder anlangen. 

Gegen den Privatconcipiſten Schönberg hat der Ger 
richtshof nicht, wie gemeldet, auf Zuchthaus⸗, ſondern auf 
Gefängnißſtrafe erkannt. 

—$. Die glänzenden Erfolge der Nevaceination d. h. der 
wiederholten Impfung der Schutzpocken, verdienen fo viel 
wie möglich verbreitet zu werden zur Belehrung Vielen, die aus 
Gleichgültigkeit, Unkenntniß oder Vorurthellen bisher unterlaſſen 
haben, ſich noch einmal impfen zu laſſen. Wir entnehmen des⸗ 
halb aus den diesmaligen militär ärztlichen Berichten, daß im 
Jahre 1850 im preußiſchen Heere 44.539 Soldaten geimpft 

worden find und zwar mit ſolchem Erfolg, daß bei etwa 61 
von 100 — ächte, regelmäßig verlaufende Schutzpocken durch 
die Impfung erzeugt, und daß von den in dieſem und in den 
früheren Jahren Revaceinirten nur 32 von leicht verlaufenden 
Menſchenblattern befallen wurden, unter denen fein Fall zu den 
ächten Blattern gehörte. Bei den noch nicht revaceinirten Sol⸗ 
daten, deren Zahl nicht angegeben iſt, kamen hingegen 76 Falle 
von zum Theil ſchwereren Formen von Blattern vor (unter 
ihnen 6 Fälle von ächten) und 68 (unter denen 1 ächte Blat⸗ 
terform) bei denjenigen, die ohne Erfolg revaceinirt würden, fo 
daß im Ganzen nur 176 an Blattern erkrankten, die ſämmt⸗ 
lich genaſen bis auf einen Unteroffizier, der beim Eintritt 
in den Militärdienſt nicht revaccinirt würde, weil ſeiner Angabe 
nach erſt kurz zuvor die Revaceination bei ihm Rattgefunden 
habe und der an den ächten Pocken farb. Indem wir hoffen, 
daß dieſe Thatſachen auch die Gleichgültigſten und Ungläubig⸗ 
ſten überzeugen werden, bemerken wir noch, daß außer bei den⸗ 
jenigen Aerzten, deren Namen und Impfſtunde durch die Zei⸗ 

„tungen bekannt gemacht find, die Baceination und Nevarcination 
noch ſtattfindet: in der Königl. Schutzimpfungs- Anſtalt, große 
Friedrichstraße 207 (für Erwachſene Montags 4 — 5 und für 
Kinder Sonntags 12 — 2 Uhr) — ferner in dem Berliner 
Geſundheits Pflege-Verein Stralauerſtr. 10. Sonntags 
nach 10 Uhr und in dem Loniſenſtädtiſchen Geſund⸗ 
heits-Pfege-Berein in der Kommandantenſtraße. 

— Der bereits ſeit 10 Jahren hier gegründete Verein zur 
Beaufſichtigung der ſogenannten Haltekinder, hielt Montag 
Abend ſeine ſtatutenmäßige General⸗Verſammlung. Es wer⸗ 
den im Ganzen 1500 Kinder beauſſichtigt. Die Sterblichkeit 
betrug im Jahre 1850 11 Prozent, im Jahre 1849 nur 10 
Prozent., | 

— Die Idee, für die alten aus der Zeit Friedrichs des 
Großen nech übrigen Krieger, welche den Enthuͤllungs⸗Feier⸗ 
lichkeiten am 31. Mai hier noch beiwohnten, eine National- 
Subſtription zu veranflatten, in jetzt von verſchiedenen Seiten 


angeregt worden. 5 

T Der hieſige geſellige Lehrer⸗Verein wird in Kur⸗ 
zem im Krüger'ſchen Verlage unter dem Titel, „Was ſollen 
unſre Kinder leſen? Was ſollen unſre Jünglinge 
und Jungfrauen leſen?“ einen Wegweiſer bei der Wahl 
von Schriften für die Jugend herausgeben, auf den wir 
alle Eltern und Jugendfreunde ſchon ſetzt aufmerkſam machen. 
Wie wir hören, werden mehrere Buchhändler denſelben unent⸗ 
geltlich vertheilen. Aae 8 ˖ 
Wie der „Publ.“ meldet, wird ſeit Kurzem die Vemer⸗ 
kung gemacht, daß die Hauswirthe in Berlin ſich damit be⸗ 
ſchäftigen, die Miethspreiſe der Wohnungen zu ſtei⸗ 
gern. Es werden dazu zwei Urſachen angegeben: die Grund⸗ 
ſteuer und das ſteigende Wohnungsbedürfniß. Was die erſtere 
Urſache anbetrifft, fo wäre fie wohl nicht durchgreifend. Der 
Betrag der Grundſteuer dürfte hinreichend gedeckt werden durch 
die Erſparniß an der Straßenreinigung, die jetzt auf Gemeinde⸗ 
koſten erfolgt, wahrend fie früher den einzelnen Hauseigenthü⸗ 
mern ein ſchweres Geld koſtete. Ein erhöhtes Bedürfniß da⸗ 
gegen if allerdings vorhanden. Mit fo vielen Schwierigkeiten 
auch jetzt die Niederlaſſung hier am Orte verknüpft iſt, fo ſtreng 
die Fremdenkontrole iſt und ſo zahlreich die Ausweiſungen 
find, ſo findet doch "alljährlich immer eine Vermehrung der Be: 
völkerung um mehrere Tauſend Seelen ſtatt. Will man jetzt 
vielleicht nur eine Vermehrung von 5000 annehmen (früher be⸗ 
trug ſie 1012000), fo würden immer gegen 150 neue Häufer 
jährlich nothwendig ſein, um der Steigerung der Bevölkerung 
zu entſprechen. Wie bekannt, ſind aber ſeit 4 Jahren ſehr we⸗ 
nig Neubauten erfolgt, wovon die natürliche Folge iſt, daß die 
Concurrenz der Nachfrage nicht mehr entſpricht. Gleichwohl 
ſtellt ſich weder die frühere Bauluſt wieder ein, noch erliſcht 
der Widerwille der Kapitaliſten, ihre Gelder auf Hypotheken 
u leihen. Zu dem Einen wie dem Andern ſind ſehr triftige 
Grunde vorhanden. Das unausbleibliche Reſultat wird eden⸗ 
falls eine zunehmende Vertheurung der Miethspreiſe fein. Diefe 
Vertheuerung wird aber ausſchließlich nur die kleinen und 
Mittelwohnungen treffen; bei ihnen beginnt ſchon jetzt 
ein Mangel ſich zu zeigen, während größere Wohnungen noch 
in hinreichender Auswahl vorhanden ſind. Die Nachtheile wer⸗ 
den mithin vorzugsweiſe auf den Arbeiter, auf den kleinen 
Gewerbetreibenden und auf den karg beſoldeten Su b⸗ 
alternbeamten fallen. Es liegt gewiß nur an einer zeit⸗ 
gemäßen Regelung des Hypothekenverkehrs und, damit in Ver⸗ 
bindung, an einer Verbeſſerung des Kredits des ſtädtiſchen 
Grundbeſitzes, um dem drohenden Uebel mit Erfolg entgegen⸗ 
zutreten. Theure Miethen paſſen zu dem Verdienſte der Ar⸗ 
beiter und zu dem Ertrage der kleinen Gewerbe nicht. 

— Der Magiſtrat, der bekanntlich die Miniſterialverfügung 
in Betreff der ſ. g. Aſſeſſorialsgebühren bei gewerblichen Prü⸗ 
fungen nur auf die Zukunft, nicht aber auf die in vergangener 


Zeit erwachſenen Gebühren bezieht, fährt mit Vollſtreckung der 


Execution gegen die die Zahlung verweigernden Innungsvor⸗ 
ſtände fort und hat jetzt gegen den Altmeiſter des Tiſchlerge⸗ 
werks wegen eines Betrages von 80 Thlrn. die Execution voll⸗ 
ſtrecken laſſen. Dem Altmeiſter des Schuhmachergewerks find 
wegen 10 Thlr. ſeine Mobilien verſiegelt worden. } 

, Am 25ſten d. M. hatte fih am Stralauer Fiſchzuge 
eine ſehr große Menſchenmaſſe beteiligt, das Zuſtrömen der⸗ 
ſelben nach Stralau zu Fuß und zu Wagen, weniger zu Wafz 
ſer, dauerte Nachmittag ununterbrochen fort und war das 


Dorf und die Wieſe überfüllt. — Am 25ſten d. M. Abends 


zwiſchen 9 und 10 uhr ertrank auf der Rückfahrt von Stra⸗ 
lau in der Nähe der Pfuhlſchen Schwimmanſtalt ein Drehor⸗ 
gelſpieler. Wahrſcheinlich hat derſelbe, um zu feiner Ehefrau 
u gelangeit, die in der einen Ecke des Kahnes ſaß, es ver 
Mae, auf dem äußeren Rande der vollſtändig mit Menſchen 
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Verlag von Theodor Heymaun. 


beſetzten Gondel entlang zu klettern, und iſt von da in die 
Spree gefallen. Geſehen hat es in der Dunkelheit Niemand. 
Alle Nachforſchungen waren erfolglos. 

München, 23. Auguſt. Die ſofert nach ihrem Erſcheinen 
in ganz Baiern confiseirte Schrift „Die Dresdener Conferen⸗ 
und, ſoll auf Grund eines richterlichen Urtheils unterdrückt 
werden. 

Paris, 24. Auguſt. L. Napolton ſoll in einem ſehr leb⸗ 
haften Briefwechſel mit dem Kaiſer von Rußland ſtehen. 

Man ſpricht viel ven einer kleinen franzöſiſchen Flotte, die 
auf Veranlaſſung des franzöſiſchen Geſandten in Neapel an der 
ſicilianiſchen Küſte kreuzen ſoll. 

Morgen beginnen die Sitzungen der Generalräthe. — Zoin⸗ 
ville's Kandidatur gewinnt Bedeutung, auch Lamoriciére fol 
ſich dafur entſchieden haben. — Dag „Bulletin de Paris“ ſtellt 
das Gerücht, als wolle Napoleon in der äußerſten Noth ſich 
direkt an das Volk wenden, förmlich in Abrede. — Man er⸗ 
wartet ein Manifeſt des Grafen Chambord zur Herſtellung der 
Einigkeit unter den Legitimiſten. — Michel de Bourges“ und 
Viklor Hugo's Reden gegen die Reviſion find, in 1,100,000 
Eremplaren verbreitet. — Die Megierung ſoll die Abſicht haben, 
die Armee bedeutend zu verſtärken. 

London, 24. Auguſt. Laut offizieller Bekanntmachung 
wird die Ausſtellung am 11. October geſchloſſen und vom 16. 
an können die Waaren aus dem Gebäude fortgeſchafft werden. 


Neramwortlicher Nebakteur 


Hermumm Hoſcheim in Berlin. 


Heute Abend 8 Uhr findet die Generalverſammlung des 
Unterſtützungsvereins bei Sterbefällen, Bezirk 101, Brunnens 
ſtraße 22. bei Hummel, ſtatt. Der Vorſtaud. 

! Vorſtädtiſches Theater. 

Morgen Donnerſtag, 28. Auguſt: Concert. Hierauf: 
Die Mäntel, oder: Der Schneider ans Liſſabon, 
Luſtſpiel in 2 Akten. Zum Schluß: Das Verſprechen 
hinter'm Heerd, Alpen⸗Scene mit Geſang. Anfaug des 
Concerts 6 Uhr, der Vorſtellung 7 Uhr. 

Aſthley⸗ Theater u. Eirens v. d. Roſenthaler Thore. 
Mittwoch: Gr. Vorſtellung des M. Goudsmit. Auf. 57 Uhr. 


ELDORADO. 

Mittwoch: Concert u. Ball. Anf. 9 uhr. Wollſchläger 

Morgen Mittwoch, als den 27. Auguſt werden auf meiner 
Kegelbahn mehrere Gewinne als: Gänſe, Schinken u. Wurſt 
ausgeſchoben womit ich jeden Mittwoch fortfahren werde, wozu 
freundſchaftlichſt einladet C. Twardocus, Mittel iraße Nr. 29. 

Ein Lederarbeiter, guter Vergolder, findet ein vortheilhaftes 
Engagement bei Treue, Leipzigerſtr, 

Geübte Hemden⸗Näherinnen finden bei guter Bezahlung dau⸗ 
ernde Beſchäftigung. Mohrenſtr. 27., T. L. Nadge. 

Eine im Putz- und Strohfache geübte Demoſſelle findet ein 
gutes und dauerndes Engagement in der Strohutfabrik von 
Eduard Timme, Hausvoigtei⸗Platz Nr. 5. 


Buchbinder 
die Porte⸗Monnaie und Cigarrentaſchen auferlegen, wollen ge: 
fälligſt ſchleunigſt ihre Adreſſe unter F. 2. in der Expedition 
dieſer Zeitung abgeben. a 8 2 
Ein Buchbinder, der auch im Vergolden geübt fein 
muß, findet dauernde Beſchäſtigung. Niederwallſtraße 38. 
1 kceundl. Kammer m. od. ohne Bett ic kl. Gaſſe 7. 2 . J. v. 
Die Behauptung d. Vorſchüßkaffen Vereins JI. Bez. gegen den 
Tiſchler A. Nelte beruht in der Wahrheit! C. Goß, ehem. Schriftf. 
D K. I. 6. 1 


Druck von W. Vormetter in Berlin, 
Kommondantenſtr. 7. 


